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MONIKA MANN

Kleine Prosa

i
Alles wird zermahlen, unsere Nächte, Jahre, du
und ich, weh, doch zweimal weh, wenn es nicht
so wäre und das grosse Mühlrad ausgedreht, weh,
o wehe, das Sterben würde sterben und das
Leben wie ein Blinder in der Fülle stehen!

2
Schritte auf der langen uralten Treppe, Fleisch-
und Kürbisduft, die Frau betritt die Werkstatt,
stellt dem Mann den Teller hin und, da er nicht
isst, bloss weiterschafft, wartet, starrt, versinkt
in die Pose des schlafenden Schwans. Sie fühlt
seine Beharrlichkeit, fühlt Bewunderung, Neid,
Furcht, Hass (hat er sich ihr je so gewidmet?),
sie fühlt das Zeitlose, Abgründige des Mannes,
wenn er schafft und seiner Stätte, er samt dem
Kellerloch ist wie ein Grab, reicht über sich selbst
hinaus, wie weit, weiss Gott! Sie wartet, starrt,
ist versunken in der Pose des schlafenden
Schwans, endlich geht.

3
O, Leid, umgesetzt, so reich gewandelt, Krän¬
kung, Unrecht, heilige Verleumdung: stinkender
Dünger der Frucht, Reife!

4
Warum redet die Grossmutter mit dem Enkel
so laut, warum macht sie so grosse Augen,
warum wirft sie die Arme hoch, schlägt die
Hände zusammen, lacht so grell, warum über¬
treibt sie's, als müsse es über die Rampe gehen?
Weil das Kindeskind sie entrückt, Flucht und
Entweichen in solchem Segen liegt.

5
Beten, was ist Beten? Das äusserste Erste und
äusserste Letzte, Ursprünglichste und Gezüch-
tetste, Nächstliegendste und Abwegigste, Naivste
und Raffinierteste, Natürlichste und Phan-
tastischte und, schliesslich, gerade, wenn es im
Bann und Zauber rauschender Riten steht, ist es
eine Arbeit wie jedey andere.

6
Sie haben einen Adler gefunden, er liegt im
Dickicht, was ihnen an ihm auffällt, ist die
Majestät, so ganz König. In ihm zuckt und fliegt
es, dem träumenden Adler, er träumt. So sehr
sie sich mühen, sie wecken ihn nicht — ach, er

würde versteinern vor seinen Erweckem, ihm
fremd. Es ist so wenig vom König in ihnen!

7
Da ist eine Strasse. Ist sie befahren, beschritten,
stehen ihr Häuser zur Seite, Boutiquen, Mandel¬
bäume, hebt da ein Hund das Bein, kreiselt ein
Knabe, fegt ein Besen, marschieren Soldaten?
Nein. Die Strasse — nirgends wird es offenbarer
— ist kraft des Seins allein.


